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er zu eiiK
«Die in Bern machen ja doch, was sie wollen.» - «Unser

eidgenössisches Parlament ist hausbacken, zuwenig
dynamisch, zu <miliziös>!» - «Der Bundesrat regiert weniger
vorausblickend als von der Hand in den Mund!» - hört man.

Vor eineinhalb Jahren legte der Bundesrat ein Gesetz vor,
das ihm erlaubt hätte, sofort auch die Sommerzeit
einzuführen, wenn - zu Italien und Frankreich hinzu - auch
Oesterreich und die BRD die Sommerzeit einführen würden.
Dieses Mittel zu raschem Handeln zur gegebenen Zeit wurde
dem Bundesrat vom Souverän vorenthalten. Das Volk lehnte
damals das Zeitgesetz souverän ab.

«Auf lange Frist gesehen erweisen sich die Volksentscheide
meist als richtig» - heisst es. (Volkes Stimme ist Gottes Stimme

und so.)
Opponiert gegen das Zeitgesetz wurde vornehmlich in

Kreisen der Landwirtschaft. Zwar landwirtschaftet man in
manchen europäischen Ländern schon lange auch mit
Sommerzeit - aber lassen wir das!

Inzwischen haben auch die BRD und Oesterreich
beschlossen, 1980 die Sommerzeit einzuführen. Damit würde
nächstes Jahr die «Friedensinsel» Schweiz auch eine
«Zeitinsel». Mit erheblichen Nachteilen, weil die Schweiz überdies
auch «Drehscheibe Europas» sowie «Transitland» ist.

«Was hat es für einen Sinn, an die Urne zu gehen, wenn
das, was verworfen wurde, schon bald darnach erneut zur
Abstimmung gelangt?» - heisst es.

Der Bundesrat, genau vor der Situation stehend, für
welche er vorausblickend ein Zeitgesetz wenigstens in Bereitschaft

halten wollte, muss nun im Eilzugstempo ein
Verfahren durchpeitschen, dessen Aufwand der Behandlung
wichtigerer (und vorhandener) Probleme würdig wäre. Es

gilt, unter strikter Respektierung der Volksrechte die
Möglichkeit zu schaffen, noch vor April 1980 zu vermeiden, dass

die Schweiz eine «Zeitinsel» wird. In der Meinung, auch im

Lande der Uhren gingen die Uhren nicht anders als anderswo.

In der Auffassung, die Schweiz sei, auch ohne Zeitinsel
zu sein, Sonderfall genug.

Vor kurzem hat deshalb der Bundesrat erneut ein
Zeitgesetz verabschiedet. Rasch-rasch, damit National- und
Ständerat es in dieser Dezembersession beraten und genehmigen

können, nämlich damit dann bis zum 1. April 1980
(wenn um die Schweiz herum die Uhren um eine Stunde
vorgestellt werden) noch die (vorgeschriebene) Zeit ist, um
für ein Referendum Stimmen zu sammeln.

Sollte ein Referendum zustande kommen, werden erstens
ab Frühjahr 1980 die Schweizer Uhren anders und zweitens
die Bürger erneut zur Urne gehen, um über das Zeitgesetz zu
befinden.

(Während ich das notiere, haben Bauern bereits geäussert,
sie wollten erneut das Referendum ergreifen. Und die SVP
nennt das jüngste bundesrätliche Bestreben zur Einführung
der Sommerzeit einen «demokratischen Unfug» sowie eine
«Zwängerei».)

In der Schweiz gilt weitherum derjenige als senkrechter
Mann, der seine Meinung nicht ändert. Nie und unter keinen
Umständen! Das wäre ja noch schöner!

Satiren werden geschrieben, indem man Tatbestände durch
Uebertreibung sichtbar zu machen sucht. Es gibt auch
Natursatiren, in denen schon die Wirklichkeit satirisch
übertrieben wirkt.

Eine Satire zu schreiben über unsere demokratischen
Gepflogenheiten - dagegen sträubt sich mein staatsbürgerliches
Gewissen. Je demokratischer eine Demokratie ist, desto
schwerfälliger ist sie nun einmal.

Es ist schwer, mit demokratischen Mitteln zu verhindern,
dass Demokratie durch demokratische Mittel zuschanden
geritten wird.

Mehrheit schützt vor Torheit nicht! Bruno Knobel

Uhrzeitliches
aus Bohumil Stepans verrücktem Cabinet

Telluhr Autostau-Zeitmesser
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